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BURGEN 
Die Talvogtei, das Schloß von Kirchzarten 

Von Mar t in Hesselbacher 
SÜDBADEN 

Eine der landschaf t l ich reizvollsten P a r t i e n in der nähe ren 
Umgebung Fre iburgs ist das Dreisamtal . Seine üppigen Wie­
sen u n d die f r u c h t b a r e n Felder, die von maler ischen B a u m ­
u n d Buschgruppen durchsetzt u n d von Wasse r l äu fen durch­
zogen sind, werden r ingsum e inge rahmt von den dunklen 
Bergen des Schwarzwaldes . Inmi t t en der wei ten Tal l and­
schaft l iegt Kirchzar ten, auf dessen geschichtliche Bedeu tung 
heute noch zwei he rvo r r agende B a u d e n k m a l e hinweisen. Als 
wei th in sichtbare Akzente bes t immen sie die Silhouet te des 
Dorfes und ha l ten gleichzeitig die E r i n n e r u n g an die beiden 
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Mächte wach, die einst das L a n d beher r sch t haben : Auf leich­
te r A n h ö h e die Kirche mit stei lem Dach u n d hohem T u r m 
u n d in der Niede rung der gewal t ige Bau des Wasserschlosses, 
der sogenannten Talvogtei . 
Vermut l ich aus der kel t i sch­römischen Nieder lassung „Taro­
d u n u m " hervorgegangen , deren Anlage heu te noch im oberen 
Dre i samta le an der bewachsenen Bodene rhebung deutlich ab­
lesbar ist, erscheint Kirchzar ten ers tmals im J a h r e 765 in 
einer U r k u n d e des Klosters St. Gallen. Zur Zeit, als die Z ä h ­
r inger die p lanmäß ige G r ü n d u n g Fre ibu rgs vollzogen, also in 
der ers ten Häl f t e des 12. J a h r h u n d e r t s , gehör te die Kirche zu 
Kirchzar ten diesem Kloster . In der sich anschl ießenden Ge­
schichte wechselvoller Besi tzverhä l tn isse sind zwei bedeu t ­
same Augenbl icke zu verzeichnen: 
Der Verkauf des Dinghofes an die J o h a n n i t e r ­ K o m m e n d e zu 
Fre ibu rg im J a h r e 1297 und der Verkauf von Dorf und B a n n 
Kirchzar ten durch K o n r a d von Hail f ingen u n d Dietrich von 
Blumeneck an die Stad t F r e i b u r g am Ausgang des 15. J a h r ­
hunder t s . 
Fre iburg , das schon bald nach seiner E n t s t e h u n g durch die 
Ausbeu tung der Si lbe rbe rgwerke im „Erzkasten", dem heu ­
t igen Schauinsland, zu Reichtum u n d Wohls tand gekommen 
war , suchte seinen Machtbereich durch Ankauf großer Besi t ­
zungen auszudehnen . Aus diesem G r u n d e e r w a r b es auch 
Kirchzar ten , dessen geographisch günst ige Lage als Mit te l ­
p u n k t eines vierzig Gemeinden und Weiler u m f a s s e n d e n 
Kirchspiels diesen Ort schon f rühze i t ig als Verwal tungss i tz 
eines Vogts f ü r geeignet erscheinen ließ. Durch diesen E r ­
w e r b dehn te Fre ibu rg seine Hohei ts rechte auf ein Gebiet aus, 
das den größten u n d wicht igsten Teil des Dreisamtales , die 
Wagenste igs t raße , den Eingang ins Höllenta l u n d ins Ober­
r ieder Tal, umfaß te , woraus die politisch wie wir tschaf t l ich 
gleich bedeu t same Si tuat ion der Kirchzar tener Talvogtei be­
greifl ich wird. 
Den über die Talvogtei noch v o r h a n d e n e n Archival ien, die 
Fri tz Armbrus t e r , Freiburg , im R a h m e n seiner Disser ta t ion 
über „die Fre ibu rge r Talvogtei im Dreisamta l" durchforscht 
hat , e n t n e h m e n wir, daß dem Talvogt zur Bes t re i tung seines 
eigenen Lebensun te rha l t e s von der Stad t Wohnsitz, Äcker, 
Matten , Fischweiher usw. zugewiesen wurden . In den Ver­
t r ags t ex ten ist immer wieder von der „Burg", dem „Schlosse" 
oder dem „Weiherhause" die Rede, wobei b e m e r k e n s w e r t ist, 
daß Hinweise auf eine Burg als Wohnsi tz auch schon vor dem 
E r w e r b Kirchzar tens durch die Stad t Fre ibu rg in den U r k u n ­
den auf tauchen . Zum Beispiel ber ichte t eine Schlichtungs­
u r k u n d e in einem Erbs t re i t aus dem J a h r e 1437, daß Heinrich 
von Blumeneck den dr i t t en Teil an „der Burg", dem Dorf mit 
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Gericht, Zwing und Bann und allen Gefäl len und Nutzungen, 
die aus dem Kirchzar tener Gerichtsbezirk anfielen, ü b e r t r a ­
gen erhielt . Dem ers ten Talvogt der Stad t Freiburg, Pete r 
Schifflin, w u r d e im J a h r e 1497 das „Schloß" oder „Weiher­
haus" in Kirchzar ten verl iehen. Im Vertrag, der mit dessen 
Nachfolger, J u n k e r Hans von Liechtenberg, Bergr ichter der 
Römisch­Kaiser l ichen Majes tä t in den Vorderen Landen, im 
J a h r e 1502 abgeschlossen wurde , ist genau festgelegt, welcher 
„Teil vom Schloß mit der Behusung mitsamt Schüren, wie 
solichs von H e r r n Dietrich von Blumeneck selig e rkouf f t ist", 
ihm zugewiesen wird. Und endlich wird im Anste l lungsdekre t 
des Talvogts J o h a n n Laurenz vom J a h r e 1558 als Teil seiner 
Ent lohnung Sitz und Wohnung im „Schlosse zu Kirchzar ten" 
gegeben. 
Wir sind uns heute darübe r im klaren, daß es sich hierbei 
immer u m das gleiche Gebäude gehandel t hat, welches von 
der einheimischen Bevölkerung bis auf den heut igen Tag „das 
alte Schloß" und im behördl ichen Schr i f tve rkehr gemeinhin 
„die Talvog te i : genann t wird. In ihr res idier ten über drei­
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hunde r t J a h r e lang die Talvögte der Stadt Freiburg, auch 
Talschaf fner oder Burgvögte genannt . Sie waren her rschaf t ­
liche Beauf t r ag t e und ha t t en vergleichsweise die Befugnis von 
heut igen V e r w a l t u n g s ­ u n d Jus t izbeamten. Als solche waren sie 
mit der Einziehung der Gefälle, der regelmäßig anfa l lenden 
Steuern, der Freve lbußen und sonstigen Zahlungen, welche 

Die Talvogtei in Kirchzar ten 
Ostansicht (Hofseite) 
Alter Zus tand 
Aufn . Foto­Bank, Kirchzar ten 

Türs turz am Treppen tu rm 
Wappen: Österreich u. Fre iburg 

Aufn . Hesselbacher 
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die Herrschaf t einnahm, beauf t rag t . Gleichzeitig übten sie die 
Polizeihoheit , aus und ha t t en die Aufsicht über die Einhal tung 
der Wildbannvorschr i f ten , der Feld­, Flur­ , Wasser­ und Ge­
werbeordnungen sowie der Feuerbekämpfungsvorschr i f t en ; 
sie mußten die Eint re ibung der Polizei­ und Einungss t ra fen 
vornehmen, Anzeigen entgegennehmen und militärische Mu­
s te rungen durchführen . Ihr Machtbereich ging so weit, daß 
sie die Überwachung der wirtschaft l ichen Tätigkeit der Hof­
besitzer w a h r n a h m e n , um die Stadt vor Schaden zu bewah­
ren. Schließlich hat ten sie auch die Straßenaufs icht und hiel­
ten die Talbewohner auf l aufende Ins tandha l tung der Straßen 
und Wege an. Dies war ganz besonders wichtig f ü r die Wagen­
steigstraße in ihrer Eigenschaft als Hauptdurchgangss t raß t 
von Fre iburg nach der Schwesters tadt Villingen im Schwarz­
wald. Daneben muß aber auch e r w ä h n t werden, daß den Tal­
vögten die allgemeine Sorge u m das Wohlergehen der Unter ­
tanen und die Unters tü tzung in besonderen Angelegenhei ten 
zur Pflicht gemacht war. Wir vers tehen nun, w a r u m es in 
jenen Zeiten notwendig war, daß den Talvögten, die strenge 
Her ren sein mußten, zum Amts­ und Wohnsitz ein „solichs 
vestes Hus", wie es die Talvogtei in Kirchzarten war, zur Ver­
f ü g u n g gestellt werden mußte . 
Mächtigen Umfanges und in einfachen kubischen Formen rag t 
die Talvogtei aus den Niederungen der Wiesen am Westrande 
Kirchzar tens empor, heute noch als einstige Wasserburg deut­
lich erkennbar . Die Wassergräben sind längst zugeschüttet, 
und an der Stelle des einstigen Burgweihers ver läu f t heute 
der D a m m der Höllentalbahn. Die Burganlage ist hufe isen­
förmig; u m einen geräumigen quadrat ischen Hof sind nach 
Westen dreigeschossige Gebäude gelegt, die von einem Trep ­
p e n t u r m in der nördlichen Hofecke aus zugänglich sind. Die 
A u ß e n m a u e r n dieser Gebäude, die bis zu 1.20 Meter dick sind, 
hat ten ursprüngl ich nach allen drei Außensei ten keine Fen­
s te röf fnungen , sondern nur Schießscharten, deren kleiner 
Maßstab die Burgwände einstens noch gewalt iger und t r u t ­
ziger wirken ließ als heute. Die Zeit der Erbauung der Burg 
ist nicht bekannt . Einen Anha l t spunk t l iefern jedoch die 
Schießscharten, die zum Teil mit erst später eingebrochenen 
R u n d ö f f n u n g e n f ü r F e u e r w a f f e n bei zwei mit glat ter Quade­
rung der Einfassung in das 14. J a h r h u n d e r t und bei zwei wei­
teren, die Buckelquaderung aufweisen, noch in das 13. J a h r ­
h u n d e r t zurück zu dat ieren sind. Nach Tschira1 ist der West­
flügel, der mit seiner mächtigen Mauerfläche nach Freiburg 
blickt, der älteste Bauteil, den er jedoch erst ins 16. J a h r h u n ­
der t datiert . 

Wilhelm Arnold Tschira, Wasserburgen im Breisgau. Bad. Heimat 
1929, S. 174. 
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Die Talvogtei in Kirchzar ten 
Die Südwes tecke nach dem Eins turz des Südflügels 

im Augus t 1952 
A u f n . Schlippe 

Die U r k u n d e n ber ichten uns von den schweren Heimsuchun­
gen, denen die Burg in Kriegszei ten ausgesetzt war . Der Tief ­
p u n k t w a r das J a h r 1525, als im B a u e r n k r i e g die A u f s t ä n d i ­
schen vom Wutach­ bis zum Dre isamta l sich bei Kirchzar ten 
zusammenro t te ten , u m dort ihr H a u p t q u a r t i e r f ü r die Belage­
r u n g Fre iburgs zu beziehen. Zwöl f t ausend M a n n s t a rk zogen 
sie heran . Als einer der äußers t en Vorposten Fre iburgs v e r ­
teidigte der Talvogt die Burg so lange, bis alles Pu lve r v e r ­
schossen w a r und der Feind die u m die Osthä l f t e des B u r g ­
hofes err ichte te Mauer e r s t ü r m t e u n d die ganze Burg in F l a m ­
men legte. 
Der W i e d e r a u f b a u nach 1525 scheint sich n u r sehr l angsam 
u n d in einzelnen Bauabschni t t en vollzogen zu haben. Zwi­
schen dem West­ u n d dem Nordflügel s teht im Hof der schon 

Talvogtei 
in Kirchzar ten 

Der 
einges türz te 
Südflügel 

Augus t 1952 

A u f n . Schlippe 

e r w ä h n t e Treppen tu rm, außen achtseitig, innen rund , mit 
bre i te r Schneckenstiege u n d gewundene r Spindel, mit schie­
f en Fens tern , die in Hohlkehle u n d Ablauf profi l ier t sind. Der 
Sturz seiner ebenerd igen Eingangs türe , geschmückt mit zwei 
Wappen, dem österreichischen Bindeschild und dem F r e i b u r ­
ger Kreuzschild, t r äg t die Jah re szah l 1621. Vermut l ich d ü r f e n 
wir in diesem T r e p p e n t u r m den le tz ten Bauabschni t t e r k e n ­
nen. Wichtig ist f ü r uns die Tatsache, daß die Burg nach dem 
Bauernkr i eg mit F e n s t e r ö f f n u n g e n ausges ta t t e t worden ist. 
Dies besagt, daß der bisherige Wehrcha rak t e r der Burg hin te r 
den Wohncharak te r zurückt ra t . Wir sehen hier das Symptom 
einer wehrsoziologischen Wandlung, indem die her r schende 
Schicht gezwungen wurde , da sie infolge der Erf indung u n d 
Vervo l lkommnung der F e u e r w a f f e n nicht m e h r in der Lage 
war, sich in i h ren Mauern zu verteidigen, sich auf den Schutz 
der größeren Gemeinschaf t zu verlassen. 
Die Kriegswi r ren des 17. u n d 18. J a h r h u n d e r t s , u n t e r denen 
der Breisgau so schwer leiden mußte , h a b e n auch die Tal ­
vogtei nicht verschont. Einen zweiten T i e f p u n k t bi ldeten die 
Revolut ionskriege, in denen anläßlich des Rückzuges des Ge­
nera ls Moreaux mit seinen T r u p p e n durch das Höllenta l im 
J a h r e 1796 Kirchzar ten gleich den anderen Ortschaf ten des 

Die Talvogtei in Kirchzar ten 
W i e d e r a u f b a u 1958 

rechts im Erdgeschoß eine noch e rha l t ene Schießschar te 
ohne Bucke lquade rn u n d ohne nachträgl ich e inge füg te R u n d ö f f n u n g 

B a u u n t e r n e h m e r W i r b s e r (links) U .Besi tzer desSüdf lüge l sErns t (rechts) 
A u f n . Müller­Schil l ing, F r e i b u r g i. Br. 

Tales gebrandscha tz t wurde . Die Talvogtei w u r d e völlig aus ­
gep lünder t u n d dabei u n t e r a n d e r e m ein Großtei l der Archi ­
val ien vernichte t . Der damals res id ie rende Talvogt Dr. Schwarz 
m u ß t e u n t e r Zurück lassung seiner ganzen H a b e u n d fas t u n ­
bekle ide t nach F r e i b u r g fliehen. 
Schon l ange bevor das Talvogte iamt im Z u s a m m e n h a n g mit 
der A b t r e n n u n g des Breisgaues von Österre ich u n d der A n ­
gl iederung an das im J a h r e 1806 geschaf fene Großherzog tum 
Baden aufgelös t u n d die Burg von der Stad t F r e i b u r g an zwei 
L a n d w i r t e v e r k a u f t w o r d e n ist, w a r der Südflügel der Burg 
eine einzige große Scheune. Sie w a r zugänglich vom Hofe her 
durch ein großes Tor, u n d ih re Bel ichtung erhie l t sie n u r 
durch einige kleine Fens t e r l uken mit spätgot ischen G e w ä n d e n 
u n d Schießscharten. Verschiedene zugemaue r t e Fens t e r ­
nischen u n d die in gleicher Höhe wie die Geschoßdecken der 
übr igen Gebäudef lüge l l iegenden rege lmäßig angeordne ten 
Balkenau f l age r beweisen jedoch, daß auch dieser Südflügel 
e inmal ein Wohngebäude gewesen ist. Dies w i r d auch e r h ä r t e t 
durch den Umstand , daß die Scheune auf die volle Höhe der 
ans toßenden Wohnflügel hochge füh r t w a r bei gleicher T r a u f e 
u n d nahezu gleicher Firs t l inie . Die Bezeichnung „Zehnt ­
scheuer", die der Südflügel heu te noch bei der Bevö lke rung 
hat , deute t darauf hin, daß zur Zeit der Fre ibu rge r Talvogtei 
hier der abgel ie fer te Zehn te gelager t wurde . I m Grundbuch 
der Gemeinde Kirchzar ten w i r d der Südflügel heu te als Öko­
nomie bezeichnet. Der u n m i t t e l b a r östlich der Burg gelegene 
al te Bauernhof wird als Gutshof der Talvogte i anzusehen sein. 
Auch er t r äg t am großen Scheunentor die W a p p e n Österreichs 
u n d Fre iburgs . 
Schon bald nach dem Zwei ten Weltkr iege b e m ü h t e sich der 
damal ige Besitzer des Südflügels der Talvogtei , Mechaniker 
Wießler , u m Bescha f fung finanzieller Mittel zum Ausbau des 
Südflügels der Talvogtei zu Wohnungen . Er sah dar in die ein­
zige Möglichkeit, diese Scheune e rha l t en zu können, denn im 
R a h m e n der A u s b a u m a ß n a h m e n sollten s ta rke Baufä l l ig ­
ke i t se rsche inungen an dem B a u w e r k besei t igt werden . Unte r 
a n d e r e m wies die Ostg iebe lwand einen gefähr l ich k l a f f e n d e n 
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Die Talvogtei in Kirchzarten 

• D i m Uli 

Westansicht 
nach dem Wiederaufbau 1958 

Aufn. Hesselbacher 

Riß auf, u n d die hofsei t ige Scheunenmauer zeigte eine s ta rke 
Ausbauchung nach außen. Ganz bedrohlich aber w a r der Zu ­
s tand des Daches, verursach t durch Durchfau lung der Balken­
köpfe u n d S p a r r e n f ü ß e an der Hofsei te u n d vor allem des 
Diagonalbinders , auf welchem der größte Teil der Dachlast 
ruhte . Leider blieben die B e m ü h u n g e n Wießlers ohne Erfolg, 
u n d so konn te die Katas t rophe nicht ausbleiben. A m späten 
Abend des 11. Augus t 1952 s türz ten die H o f w a n d u n d der 
größte Teil der Ostgiebelwand dieses Südflügels ein u n d r i s ­
sen das gesamte Dachwerk der Scheune mit in die Tiefe. Die 
Talvogtei machte den Eindruck, als ob sie einen Bombenvol l ­
t r e f f e r erha l ten h ä t t e —• ein Zustand, der auf die Dauer nicht 
belassen w e r d e n konnte . 
Es d u r f t e daher als ein Glücksfal l angesehen werden , daß im 
Spä the rbs t 1956 L a n d w i r t Josef Erns t aus dem benachbar ten 
At ten ta l sich als K ä u f e r f ü r das Trümmerg runds tück in te r ­
essierte, u m es zu Wohnzwecken wieder aufzubauen . Seine 
Absichten w u r d e n von uns ideell und finanziell unters tü tz t , 
wenngleich es zunächst als k a u m vere inbar erschien, den klei­
nen U m f a n g seines B a u p r o g r a m m s auf die großen Dimen­
sionen des Südflügels abzus t immen. Doch w u r d e ein Mittel­
weg gefunden . H e r r Erns t bau te den Südflügel u n t e r Mit­
v e r w e n d u n g der s tehengebl iebenen Mauern zu einem dre i ­
geschossigen Wohnhaus aus, das hofsei t ig u m nur 1,30 m vor 
den Westflügel vors teht . Im Erdgeschoß ist ein kleiner Stall 
mit Fu t t e rküche u n d Keller unte rgebrach t ; in den beiden 
Obergeschossen bef indet sich je eine Zweiz immerwohnung 
mit Küche usw. D a r ü b e r l iegt nun wieder das mächtige Dach­
w e r k in gleicher Fi r s t ­ u n d T r a u f h ö h e wie f r ü h e r beim alten 
Dach. Von Westen, d. h. von Fre ibu rg herkommend , sehen wir 
n u n m e h r die Hauptschause i te der Talvogtei in ih ren al ten 
großar t igen Abmessungen, wie eh und je als bauliche Domi­
n a n t e des Dorfes und als Gegengewicht zur Gebäudegruppe 
der dahin te r sich a u f b a u e n d e n al ten Kirche. Die Südansicht 

dagegen mußte no tgedrungenermaßen gegenüber dem bis­
her igen Bild geänder t werden . Wir sehen hier nicht mehr das 
lange Dach des einstigen Südflügels mit First, Trau fe und 
Ostgiebel, sondern gleichsam nur den Südwalm des über den 
Neubau hinweg ver länger ten Daches des Westflügels. Dieses 
Dach ist nach dem Burghof zu u m den Vorsprung des Neu­
baues heruntergezogen und sitzt auf einem stehengebliebenen 
Stück des nicht wieder aufgebau ten Teiles der Scheune auf. 
Daß dieses Mauers tück s tehen blieb, w a r unsere unabd ing­
ba re Forderung. Wenn auch der Südflügel als solcher nicht 
m e h r steht, so haben wir als Gegenwer t den ungemein reiz­
vollen Blick vom Süden her über diese Mauer hinweg auf den 
T r e p p e n t u r m mit seinem achtseitigen Pyramidendach in der 
Ecke der Burganlage eingetauscht. Unsere zweite Bedingung 
war , daß die Anordnung der Fens ter der neuen Wohnräume 
nach bester Möglichkeit den historischen Öffnungen folgte. 
Auch dies konn te beachtet werden, tei lweise kamen dabei die 
t ie fen Nischen der einstigen Schießscharten zu Hilfe. Es mußte 
jedoch akzept ier t werden, daß die neuen Geschoßhöhen nied­
r iger w u r d e n als die alten, entsprechend den veränder ten 
Lebensbedür fn i ssen der heut igen Zeit. Dadurch liegen die 
Fens ter des Neubaues nicht in gleicher Höhe wie die alten, 
was insbesondere an der Westseite auffä l l t . Das Dach des ge­
samten Neubaute i les ist mit alten handgest r ichenen Biber­
schwanzziegeln eingedeckt, eine wesentl iche denkmalpf lege­
rische Forderung, welcher sich der Bauher r gern un te rwar f . 
Er ließ sich vom B a u u n t e r n e h m e r von abgängigen wert losen 
Bauten alte Ziegel beschaffen. Auch unsere, seine Wohn­
bedür fn i sse sehr s ta rk einschränkende Bedingung, daß das 
Dach nicht durch Gauben oder sonstige A u f b a u t e n in seiner 
Großfiächigkeit unterbrochen wird und damit ganz besonders 
der historische Charak te r des Gesamtbauwerks erhal ten 
bleibt, ha t Her r Erns t in richtiger Erkenn tn i s der historischen 
Verpfl ichtung auf sich genommen. Als Ersatz f ü r den mehr 
oder weniger ungenutz ten Dachraum w u r d e ihm gestattet , in 
das s tehengebl iebene Mauerwerk des Südflügels hofseit ig 
einen Schuppen aus leichtem Mater ia l zur Unte rb r ingung der 
Heu­ und Holzvorräte einzubauen, dessen steiles Pul tdach 
sich an die Südmauer anlehnen sollte. Bedauerl icherweise ha t 
durch Vorgriff örtlicher H a n d w e r k e r dieser Schuppen ein zu 
flach geneigtes Dach u n d dami t ein störendes Aussehen be­
kommen. Dieser Fehler soll bei nächster Gelegenheit behoben 
werden. Wir hoffen, daß in absehbarer Zeit das ganze Ge­
bäude mit einem einheitlichen Kalkmör te lputz versehen w e r ­
den kann, so daß auch die Wunden des Einsturzes bald ver ­
wischt sind. 
Ohne die T a t k r a f t des Landwir tes Erns t und der beiden Bau­
firmen, Maurermeis te r Wirbser, Stegen bei Freiburg, und 
Zimmermeis te r Weiß, Kirchzarten, hät te über kurz oder lang 
der Abbruch der hohen Burgmaue rn des Südflügels von der 
Baupolizei angeordnet werden müssen, und damit wäre die 
Talvogtei endgült ig zum Torso geworden. 

Die Talvogtei in Kirchzar ten 
Der Südflügel nach dem Wiederaufbau 1958 
Aufn. Josef Maier, Kirchzar ten 
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